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VERANSTALTUNGEN

Weitere Informationen und ein Anmeldeformular erhalten Sie unter: 
T +41 44 921 63 11, info@bibelheim.ch, www.bibelheim.ch

Am Adventswochenende richten wir uns aus auf Christus, den Heiland. Wie 
erfahren wir sein Heil? Worin besteht das Heilende von Jesus? Was berichtet 
uns die Bibel? Wie ging Jesus mit kranken Menschen um, und wie dachte 
er über Krankheiten? Was bedeutet es, dass bereits das Alte Testament ver-
heisst, dass er „unsere Krankheiten getragen und unsere Schmerzen auf sich 
geladen hat“? Wir setzen uns in biblischer Perspektive auseinander mit dem 
Thema Heil und Heilung, Krankheit und Gesundheit, Stärke und Schwäche, 
indem wir auf das Heilende von Jesus blicken. Was hat er uns gerade auch 
in der persönlichen Auseinandersetzung mit Krankheit und Schmerz zu sa-
gen? Und wie sah Dorothea Trudel auf das Heilende von Jesus?
Im biblisch-theologischen Nachdenken, in Bibelarbeit, im Hören auf Gottes 
Wort im Gottesdienst, im Singen und Beten richten wir uns aus auf Christus, 
den Heiland der Welt. Es besteht auch die Möglichkeit zur Seelsorge.
Freitagabend, Samstagmorgen und Samstagabend Bibelstunde, Samstag-
nachmittag Adventskonzert, Sonntagmorgen Gottesdienst, Sonntagnach-
mittag Abschluss mit Segen
Beginn: Freitag, 27. November 2020 mit dem Abendessen 18.00 Uhr
Ende: Sonntag, 29. November 2020, 14:30 Uhr.

«Christus – der Heiland der Welt: 
Das Heilende von Jesus»
27.  – 29. November 2020
Leitung: Pfrn. Ursina Sonderegger, Bibelheim Männedorf



18

VERANSTALTUNGEN

	             		
Mitwirkende                                                
Ueli Steiger, Orgel; 
Lis Stäheli, Blockflöte
Pfrn. Ursina Sonderegger, Besinnliche Worte

Werke von: Telemann, Händel, Bach u.a.

Das Konzert stimmt am Vortag des 1. Advents mit Werken für Blockflöte und 
Orgel, für Orgel solo und mit Adventsliedern auf den Advent ein.

Freier Eintritt – Kollekte für die Kinderhilfe Bethlehem

Beginn: Samstag, 28. November 2020 15.30 Uhr 
Ende: Samstag, 28. November 2020 16.30 Uhr 

Adventskonzert in der Kapelle
28. November 2020



19

VERANSTALTUNGEN    

Weitere Informationen erhalten Sie unter: 
T +41 44 921 63 11, info@bibelheim.ch, www.bibelheim.ch

Preise pro Person pro Nacht, inklusive Vollpension:
	 Einerzimmer	 Doppelzimmer
WC / Dusche	 CHF 115.00	 CHF 107.00
	 bis CHF 121.00	 bis CHF 113.00
fliessend Wasser	 CHF 97.00	 CHF 92.00

Abzug bei Halbpension CHF 15.00 pro Nacht 

Bei 7 Übernachtungen ist die letzte Nacht gratis! 

Für Finazierungsmöglichkeiten melden Sie sich bitte bei der Betriebsleitung.
Tel. +41 44 921 63 11. 

Zimmerpreise für unsere Hausveranstal-
tungen im Ferien- und Tagungszentrum
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innerhalb des Hauses die Arbeit einigermassen wie gewohnt weiter, aber trotzdem war und ist 
an allen Ecken und Enden zu spüren: normal ist anders. Zwar werden für die meisten Bewohner/
innen die Mahlzeiten nach wie vor im Speisesaal serviert, aber dort sitzen sie höchstens zu zweit 
am Tisch und die Tische stehen weit voneinander weg. Das gesamte Pflegepersonal arbeitet den 
ganzen Tag über mit Gesichtsmaske! 8,5 Stunden am Tag – das ist wahrlich kein Zuckerschlecken. 
Die Mitarbeiterinnen der Hotellerie sind dann so unterwegs, wenn sie in den Bewohnerzimmern 
arbeiten und im Speisesaal servieren die Angestellten die Teller auch mit Mundschutz. Sie ken-
nen das alle wahrscheinlich auch: die Gesichter sind so kaum mehr zu erkennen, ein Lachen ist 
alles andere als ansteckend, wenn man nur die Augen sieht, und Mimik als non-verbale Sprache 
funktioniert praktisch gar nicht mehr. All das erschwert das Zusammenleben genauso, wie das 
Allein-sein immer unerträglicher wird. Da sind wir froh, dass unsere Seelsorgerin nicht als Aussen-
stehende wie alle anderen vor der Haustür kehrt machen muss, sondern als eine unserer Mitar-
beiterinnen ganz normal bzw. sehr viel intensiver noch als normal ihren Dienst im Haus tun kann.
Und trotzdem blieben uns noch ein paar Dinge aus der Normalität übrig, die anderswo schmerz-
lich vermisst werden: ich denke an die Andachten und Gottesdienste, die wir – wiederum Dank 
eigenen Mitarbeitern – weiterführen und gemeinsam feiern konnten. So war und ist die Gemein-
schaft unter dem Wort Gottes nach wie vor möglich, der Zuspruch seiner Gegenwart deutlich 
hör- und spürbar und Karfreitag, Ostersonntag und Pfingstsonntag waren bzw. sind nicht nur 
«Feiertage auf dem Kalender», sondern Feste und Fixpunkte unseres Glaubens, die wir gemein-
sam feiern und erleben konnten (aber auch bei uns ohne Abendmahl).

Aktuelles aus dem
Alterszentrum Emmaus

Wie sich jedermann wohl vorstellen kann, hat die Corona-Kri-
se uns im Alterszentrum schwer zu schaffen gemacht – und 
tut das immer noch. Seit dem 13. März gilt für unser Haus – 
wie für alle anderen Alters- und Pflegeheime im Kanton Zü-
rich – ein allgemeines Besuchsverbot. Und umgekehrt wird 
den Bewohnerinnen und Bewohnern dringend empfohlen, 
das Heim nicht zu verlassen. Und auch im Haus selbst sind 
wir aufgefordert, Abstand zu halten und die allgemeinen
Hygienevorschriften einzuhalten. Man kann sich leicht vor-
stellen, dass das sehr schnell aufs Gemüt schlägt und zu 
schwierigen Zuständen führen kann. Eine mehr oder weniger 
totale Isolation des/der Einzelnen stellte sich ein. Zwar ging 

Arbeiten mit Schutzmaske

ALTERSZENTRUM EMMAUS
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längerem angebracht, jetzt wird nur 
noch verputzt und gestrichen. Aber in-
nen ist einiges los, da verändert sich die 
Situation von Tag zu Tag. Mehr und mehr 
nehmen die Bewohnerzimmer Gestalt 
an, die Stationszimmer sind nicht mehr 
einfach nur Werkstätten für die Hand-
werker, sondern verwandeln sich lang-
sam aber sicher in Räume, die dereinst 
von den Pflegenden mit Leben gefüllt 
werden sollen. Und der einst riesige, 
leere Technikraum ist kaum wiederzuer-

Auch für die Mieterinnen und Mieter unserer Alterswohnungen waren die vergangenen Wochen 
sehr belastend. «Bleiben Sie zu Hause» galt ja besonders ihnen, da sie alle zur Risikogruppe 65+ 
gehören. Von einem Tag auf den anderen waren sie in ihren vier Wänden mehr oder weniger 
eingeschlossen. Nur noch ganz wenige Gründe erlaubten das Verlassen der Wohnung. Einkaufen 
gehörte nicht zu diesen Gründen. Aber wie soll das gehen, wenn die Bewohnerinnen und Be-
wohner von 67 Alterswohnungen diesbezüglich plötzlich auf Hilfe von aussen angewiesen sind? 
Sehr spontan haben wir vom Emmaus einen «Poschti-Dienst» angeboten, ohne selber genau zu 
wissen, wie wir das «stemmen» sollten. Aber wir erlebten in diesem Punkt die ganz praktische 
Hilfe Gottes: eine uns unbekannte Studentin hat sich praktisch gleichzeitig mit unserem Ange-
bots-Beschluss bei uns gemeldet und angeboten, für alte Leute einkaufen zu gehen. Wir haben 
mit ihr Kontakt aufgenommen und ihr von unserem Vorhaben erzählt. «Kein Problem!», war ihre 
spontane Reaktion. «Ich habe noch ein paar Leute an der Hand, die mir bei diesem Dienst helfen 
werden.» Und so haben bis zu 8 Freiwillige aus Männedorf, von denen wir niemanden kannten, 
zwei Mal pro Woche für bis zu 27 Haushalte aus unserer Alterssiedlung die Einkäufe gemacht. Wir 
sind ihnen für ihre Dienstbereitschaft von Herzen dankbar!
Und nun hoffen wir, dass wir bald weitere Lockerungsschritte werden umsetzen dürfen und auch 
alle unsere Bewohnerinnen und Bewohner teilhaben dürfen am «neuen gesellschaftlichen Le-
ben».
Neubau Haus Samuel
Der Neubau macht von aussen gesehen nur noch wenig Fortschritte: die Isolation ist schon seit 

Westfassade Haus Samuel  
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Und dann wird irgendwann auch der Samstag, 5. Dezember 
2020, kommen: Tag der offenen Tür im Haus Samuel! Auch 
dafür planen wir bereits und machen erste konkrete Überle-
gungen. Mit Stolz und Freude, aber auch mit diversen Ange-
boten wollen wir unser Werk einer breiten und interessierten 
Öffentlichkeit zeigen. Wir freuen uns schon heute auf Ihren 
Besuch bei uns! Reservieren Sie sich das Datum.

Thomas Humbel, Zentrumsleitung

Eingangsbereich eines 
Bewohnerzimmers

kennen: es gibt kaum mehr ein Durchkommen, alles ist gefüllt mit Boilern für das Warmwasser, 
Monoblöcken für die Lüftung, an der Decke hängen Leitungen und Rohre aller Art, Kabel bau-
meln zum Teil noch lose von oben herunter und nur noch vereinzelt ist ein Loch in den Wänden 
wirklich offen. Wenn da nur alles richtig angeschlossen ist und später dann ja auch alles richtig 
funktioniert! Die neue Waschküche ist zwar immer noch fast leer, aber die vielen Leitungen, Lö-
cher, Durchführungen und Kabel lassen erahnen, dass dort schon bald viele Maschinen stehen 
und angeschlossen werden.
Aber auch in der Verwaltung und an den Sitzungen des Kuratoriums ist unser Neubau immer wie-
der ein Thema. So hat das Kuratorium die neuen Zimmerpreise beschlossen. Damit ist die Grund-
lage für die Vergabe der Zimmer gelegt. Demnächst werden wir diesbezüglich erste Gespräche 
mit unseren aktuellen Bewohnerinnen und Bewohnern aufnehmen. Die Umzugsplanung nimmt 
Gestalt an, auch wenn vieles noch unklar ist. Aber die «To-Do-Listen» werden geführt, abgearbei-
tet und sogleich wieder erweitert. Vieles wird gedacht, notiert, diskutiert, geplant und skizziert.
In diesem ganzen Prozess haben wir auch zwei besondere Fixpunkte: am 17. Juni ist das erste 
Bewohnerzimmer als Musterzimmer fertig! Das wird uns Gelegenheit geben, die ganze, zum Teil 
abstrakte Planung, konkret in natura besichtigen zu können. Haben wir an alles gedacht? Sieht 
das jetzt wirklich so aus, wie wir uns das vorgestellt habe? Wirkt das jetzt auch so, wie wir uns das 
erhofft haben? – Wir sind sehr gespannt.
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Fürchte dich nicht, glaube nur - als ob das so einfach 
wäre.
Mit dem folgenden Text lassen wir Sie teilhaben an der Predigt vom 1. März 2020 in unserer Kapel-
le. Der Predigttext war Markus 5,21-43.

„Als er noch redete, kamen Leute vom Vorsteher der Synagoge und sprachen: Deine Tochter ist gestorben; 
was bemühst du weiter den Meister?  Jesus aber hörte nicht auf das, was da gesagt wurde, und sprach zu 

dem Vorsteher: Fürchte dich nicht, glaube nur!“

„Fürchte dich nicht, glaube nur“ – liebe Gemeinde, als ob 
das so einfach wäre. Eben erfährt der Vater, seine Tochter 
sei gestorben. Er hat doch Jesus gebeten, zu kommen, 
ihr die Hände aufzulegen, damit sie gerettet werde und 
am Leben bleibe. Da geschah das mit der Frau, die seit 
Jahren massive Blutungen hatte; sie rührt das Kleid Jesu 

an, um geheilt zu werden. Jesus nimmt sich Zeit, wendet 
sich ihr zu, weil er spürt, dass soeben etwas ganz Kostbares geschah, etwas, das an seiner Kraft 
zehrte. „Wer hat meine Kleider angerührt“, fragt er. Aussichtlos dünkt das die Jünger, Jesus steht ja 
mitten im Gedränge, da kommt es zu vielen Berührungen. Aber diese Berührung, die geschah 
weder absichtslos noch wirkungslos. Sie zehrte an ihm; denn eine Kraft ging von ihm auf die Frau 
über, und sie ist geheilt, die massiven Blutungen hören auf und sie kann aufatmen, neue Kraft be-
kommt sie geschenkt, von Jesus. Das geht nicht spurlos an ihm vorüber, er spürt das und wendet 
sich der Frau zu und spricht ihr zu: „Meine Tochter, dein Glaube hat dich gerettet. Geh hin in Frieden 
und sei von deiner Qual befreit.“
Wie muss das für Jaïrus gewesen sein, der daneben stand und Zeuge wurde von dem, was an 
dieser Frau geschah. Jesus nennt sie Tochter – sie ist eine Tochter im Glauben, so, wie wir Kinder 
Gottes, Söhne und Töchter Gottes sind. Jaïrus ist gekommen, um für sein Töchterlein zu bitten. 
Jesus soll kommen; doch Jesus wird aufgehalten von dieser Frau; oder genauer, er lässt sich auf-
halten; er eilt nicht fort und sagt nicht: Jetzt habe ich keine Zeit, ich muss fort. Nein, das tut er nicht, 
er nimmt sich Zeit für diese Frau, die soeben Heilung erfahren hat, und spricht ihr Leben zu. Was 
geht da in Jaïrus vor? Tritt er ungeduldig von einem Fuss auf den andern? Hat er Angst, dass sie zu 
spät kommen werden, zu spät, um sein Töchterlein noch lebend anzutreffen? 
Und dann erfährt er tatsächlich, seine Tochter sei verstorben, darum solle er Jesus nicht länger 
aufhalten. Mit andern Worten: Es gibt keine Hoffnung mehr. Wie soll Jaïrus leben können, mit 

THEMEN ZUM GLAUBEN
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diesem Schmerz, mit dieser Trauer, mit all den Gefühlen und Gedanken, 
wie soll er leben können ohne sein Töchterlein? Das kennen wir doch 
auch: Die Angst, wie wir leben können, wenn wir ohne einen von uns 
geliebten Menschen weiterleben sollen. Die Angst, wie wir das Leben 
prästieren, wenn uns zutiefst Schmerzliches widerfährt. Die Angst, wir 
hätten es verpasst, rechtzeitig zu intervenieren, und zwar zu intervenie-
ren bei Gott selber. Die Angst, Gott habe sich um so Vieles und um so 

Viele zu kümmern, dass er für uns nicht auch noch Zeit habe. Die Angst, Gott komme zu spät und 
könne auch nichts mehr tun. Ach ja, manchmal plagen uns merkwürdige Ängste. Sie kommen 
ungerufen, von selbst, überfallen uns, lähmen uns oder führen uns in Hektik und Aktivismus. In all 
diese und noch viel mehr Ängste hinein ruft Jesus: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ 
Liebe Gemeinde, Jesus weiss um unsere Angst, sogar dann, wenn wir ihm nichts davon sagen. 
Jaïrus darf diesen Zuspruch erhalten. Er müsste es doch eigentlich wissen, er ist doch sogar ein 
Vorsteher der Synagoge, also ein führender, amtierender Glaubensmann. Doch auch ihn über-
fallen Ängste, niemand ist davor gefeit. Und er darf nun hören: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Mit 
andern Worten: Blick nicht auf deine Angst, blick auf mich, vertrau mir, glaube nur, das reicht und 
ist das Kostbarste und Wichtigste; ja, Ängste können kommen und sind dann da. Aber wir sollen, 
so sagt es Jesus, wir sollen den Ängsten, schwierigen Gedanken, andern Menschen oder uns 
selber nicht die Macht geben über uns, sondern aufschauen zu Christus. Denn wir sind in seinen 
Händen, in seiner Macht, in seinem Herrschaftsbereich. Wo uns das fraglich wird und wankt und 
Angst und Sorge uns ergreifen, da sollen wir die Bibel aufschlagen und uns dieses Jesuswort 
sagen lassen: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“
„Fürchte dich nicht, glaube nur“ – als ob das so einfach wäre. Als ein Drittel der riesigen, mehr als 
150-jährigen Blutbuche auf das Haus Frohberg des Bibelheims stürzte? „Fürchte dich nicht, glaube 
nur.“ Wenn die Stürme am Haus rütteln und wir nachts aufwachen vom tobenden Wind und 
dem Hagel, der gegen die Fenster hämmert? „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Wenn wir ohne einen 
uns lieben Menschen weiterleben müssen? „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Wenn in Ostafrika eine 
massive Heuschreckenplage biblischen Ausmasses herrscht und die Ernährungssicherheit von 
Millionen von Menschen bedroht? „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Wenn wir lesen, wie das neue 
Virus Corona immer näher kommt und unzählige Menschen ansteckt und weit mehr Menschen 
in Angst verfallen, selber zu erkranken und als Träger andere anzustecken? „Fürchte dich nicht, glau-
be nur.“ Wenn die Welt aus den Fugen gerät, unsere eigene, kleine Lebenswelt oder die grosse, 

THEMEN ZUM GLAUBEN
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globale Welt? „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Diesen Zuspruch lesen wir kaum in der Zeitung, hö-
ren wir nicht im Radio. Vielmehr wird ein Geschäft mit der Angst gemacht, sie wird von Tag zu 
Tag geschürt. Im Grunde genommen ist es die Angst, nicht zurechtzukommen mit dem, was ist 
oder sein wird, nicht zurechtzukommen, dass uns etwas geschehen kann, das wir nicht im Griff 
haben. Dazu gehört nicht nur die Angst, krank zu werden und daran zu sterben, sondern auch die 
Angst, alt und pflegebedürftig zu werden oder das sogar schon viel früher zu sein, angewiesen 
auf die Hilfe von andern Menschen. Man kann diese Ängste regelrecht schüren, sodass Menschen 
bestärkt werden darin, so nicht leben zu wollen oder zu können. Denken wir so klein von unserm 
Gott? Jesus sagt da etwas ganz anderes: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“
Liebe Gemeinde, der Herr gibt uns nicht nur die Kraft, unsern Ängsten nicht die Macht über uns 
zu lassen und Schwerem ins Auge zu blicken und zu tragen und zu ertragen. Er gibt uns auch 
die Kraft, andere Menschen nicht auszugrenzen, sondern uns ihrer anzunehmen. In China über-
nehmen jetzt zum Teil Roboter die Hilfestellungen für die an Corona Erkrankten; aus Angst, man 
könnte sich anstecken. Was heisst das denn, ohne menschliche Zuwendung krank zu sein, son-
dern von einem Roboter gepflegt zu werden? Kann man so das Kranksein ertragen? Dorothea 
Trudel hat sich in Männedorf, das war für sie keine Frage, um Erwachsene und Kinder gekümmert 
und sie gepflegt, als eine Typhusepidemie im Dorf herrschte vor 158 Jahren. Sie spürte schon 
länger eine grosse körperliche Schwäche und hat sich umso mehr hingegeben in ihrem Dienst an 
kranken Menschen; ja, sie hat sich angesteckt, und – ja, sie ist an Typhus gestorben; auch Samuel 
Zeller erkrankte, er konnte nicht an die Beerdigung von Dorothea Trudel; er lag schwer krank im 
Bett. Er wusste nicht, ob er wieder gesund werde. Und er wusste auch nicht, ob das Bibelheim 
weiterging oder unterging. Niemand mehr war im Bibelheim, die Handwerker, die an einem Er-
weiterungsbau waren, verliessen fluchtartig das Baugerüst, auch die Gäste und Mitarbeitenden 
flohen, ausser einem Gast, der zu krank war, um das Bibelheim noch zu verlassen. „Fürchte dich 
nicht, glaube nur.“
Samuel Zeller tat’s, auch Dorothea Trudel tat’s. Sie ist an der Krankheit gestorben, erst 49-jährig. 
Er wurde wieder gesund, und nach einer tiefen Krise erblühte auch das 
Bibelheim wieder. Das alles hat die mehr als 150-jährige Blutbuche mit-
erlebt. Nun ist sie dem Sturm erlegen.
Liebe Gemeinde, wir sollen nicht aufgeben, weder Gott noch uns sel-
ber noch andere. Wir sollen uns auch nicht von Menschen, die in Angst, 
Krankheit, Einsamkeit oder andern Nöten sind, fernhalten und sie sich 
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selber überlassen. Nein, wir sollen uns hingeben, uns verschenken, für andere da sein. Aber sagt 
denn Jesus nicht bloss „Fürchte dich nicht, glaube nur“? Reicht es denn nicht, einfach ihm zu ver-
trauen und alles zu glauben, was wir in der Bibel lesen? Liebe Gemeinde, ja und nein. Wenn wir 
meinen, glauben heisse bloss, für wahrhalten, was in der Bibel steht, ohne das auch ganz konkret 
umzusetzen und zu leben, dann reicht das nicht. Denn glauben meint biblisch verstanden eben 
viel mehr. Da wird uns nicht nur gesagt, was wir für wahr zu halten haben, sondern auch, was wir 
zu tun haben und wie wir zu leben haben. Das gehört zusammen. Der Glaube muss gelebt wer-
den. „Wir sollen nicht bloss Hörerinnen und Hörer, sondern auch Täterinnen und Täter des Wortes Gottes 
sein, sonst,“ so lesen wir im Jakobusbrief 1,22, „betrügen wir uns selbst.“
Der Glaube ist kein geruhsames Sitzen im Lehnstuhl. Ja, denken sie nun vielleicht, aber sollen wir 
uns denn nicht Tag für Tag Zeit nehmen für Gott, in den Lehnstuhl oder ans Pult sitzen und in der 
Bibel lesen? Doch, doch, das sollen wir. Doch dabei wird uns das Wort Gottes immer wieder auf-
rütteln, in Unruhe versetzen, auf den Weg schicken, auf den Weg zu Menschen. Gewiss, das kostet 
Kraft, das zehrt an einem. Das soll und darf so sein. Das spürte sogar Jesus, als jene Frau sein Kleid 
berührte. Da merkte er, das brauchte Kraft, die von ihm ausging, das zehrte an ihm. Wir sollen uns 
verbrauchen lassen, uns hingeben. Wo wir an Grenzen stossen, auch an die Grenzen der eigenen 
Kraft, da sollen wir uns im Zuspruch wissen: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Liebe Gemeinde, Gott 
kommt nicht zu spät, auf seine Weise stärkt und hilft er uns, weist uns zurecht, schüttelt uns bis-
weilen auch durch. 
Christus selbst wurde durchgeschüttelt. Damals im Garten Gethsemane. Heute stehen wir ja am 
ersten Sonntag der Passionszeit. Ja, ihn ergriffen auch Angst, Furcht, Zittern und Tränen. Er such-
te dabei die Gemeinschaft mit Menschen, denen er sich im Glauben verbunden wusste. Er bat 
sie, wachzubleiben mitten in der Nacht und zu beten. Sie aber schliefen. Welcher Schmerz und 
welche Enttäuschung. Wenn wir solche oder andere schmerzliche Erfahrungen mit andern Men-
schen machen, dann kann in uns etwas zerbrechen. Jesus hingegen, er gibt die Jünger nicht auf, 

auch wenn sie schlafen statt Anteil zu nehmen. 
Er gibt auch uns nicht auf. „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Von diesem 
Wort sollen wir uns ergreifen lassen. Sie wissen, dereinst wird er uns sa-
gen: „Was ihr einem meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan. Was ihr einem meiner geringsten Brüder nicht getan habt, das habt 
ihr mir nicht getan.“ Matthäus 25,40.45. Das gehört auch zum Glauben. 
Im Wissen darum, dass wir nie genug getan haben und nie alles richtig 

THEMEN ZUM GLAUBEN
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machen. Das muss uns keine Angst machen. Der Herr kennt uns und weiss um uns und gibt uns 
als Leitwort mit: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ Das ist eine Ermutigung, ein Trost und eine Ermah-
nung. Sie kommt von Christus selber, und er sagt sie auch gerade uns.
„Fürchte dich nicht, glaube nur“ – wenn das so einfach wäre. So habe ich die Predigt begonnen. Ja, 
so denken wir wohl immer wieder. Es ist nicht einfach, keine Angst zu haben. Ach, liebe Gemein-
de, der Herr weiss ja, dass wir immer wieder Angst haben. Wir haben tatsächlich immer wieder 
Angst. In diese Angst hinein sagt er uns darum: „Fürchte dich nicht, glaube nur. Fürchte dich nicht, 
glaube nur.“ Auf Jesu Wort hin wollen wir das tun.
Jesus sagt es dem Vater, dem Vorsteher der Synagoge, als der erfährt, dass sein Töchterchen tot 
sei. Mag sein, dass der Vater sich Vorwürfe machte, Jesus nicht zur Eile gemahnt zu haben. Aber 
was sagte denn Jesus zur Frau, die ihn aufgehalten hatte: „Meine Tochter, dein Glaube hat dich ge-
rettet.“ An das Vertrauen in Jesus erinnert Jesus nun auch Jaïrus: „Fürchte dich nicht, glaube nur.“ 
Zum Töchterlein, das immerhin schon 12-jährig ist, also wohl 1 oder 2 Jahre jünger als Maria, als 
der Engel ihr die Geburt von Jesus verhiess, zu diesem Töchterlein sagt er: „Mädchen, ich sage dir, 
steh auf!“ Vater und Mutter des Mädchens dürfen dabei sein, und alle staunen. Es schläft, sagte er, 
als man ihm sagte, es sei tot. Wir machen uns bisweilen unnötige und nicht die richtigen Gedan-
ken. Wir sollen Gott vertrauen mit jeder Lebensfaser. Gewiss, nicht immer wird uns ein Mensch, 
von dem wir dachten, wir müssten Abschied nehmen von ihm, nochmals geschenkt, gewiss, 
wir werden nicht von jeder Krankheit geheilt, gewiss, wir kommen bisweilen an unsere Grenzen, 
gewiss, wir erleben Schweres, gewiss, wir machen Fehler und vertun uns, gewiss, das ist so; nicht 
nur Staunen gehört zu unserem Leben, sondern bisweilen auch Furcht und Schrecken, Zagen 
und Zögern. Doch ganz gleich, in welcher Situation wir sind, unsere Lebensmelodie ist uns von 
Christus vorgegeben, der uns im Leben und noch im Sterben zuruft: „Fürchte dich nicht, glaube 
nur.“ Amen.

Pfrn. Ursina Sonderegger, Seelsorgerin

THEMEN ZUM GLAUBEN
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